Fabeln
Ein kleiner Überblick
Definition von Fabeln
Fabeln sind kurze, lehrreiche Erzählungen, in denen meist Tiere menschliche Eigenschaften verkörpern, um eine moralische Wahrheit oder Lebensweisheit zu vermitteln. 
Struktur von Fabeln
Die Struktur einer klassischen Fabel folgt oft einem klaren Muster: Auf eine einleitende Situation, in der die Charaktere und ihr Konflikt vorgestellt werden, folgt eine Handlung, die zu einem Wendepunkt führt, und schliesst mit einer expliziten oder impliziten Moral ab. Diese Pointe, oft als „Lehre“ am Ende formuliert, ist das Herzstück der Gattung und dient der ethischen Orientierung des Lesers.
Fabeldichter
Äsop
Der wohl bekannteste Fabeldichter der Antike ist Äsop, dem zahlreiche Fabeln zugeschrieben werden, obwohl wenig über sein tatsächliches Leben bekannt ist. Seine Geschichten, wie „Der Fuchs und die Trauben“ oder „Der Wolf im Schafspelz“, haben die europäische Literaturgeschichte massgeblich geprägt. 
Jean de La Fontaine
In der Neuzeit setzte Jean de La Fontaine diese Tradition im 17. Jahrhundert in Frankreich fort und verfeinerte sie durch seine poetische und oft ironische Sprache. 
Gotthold Ephraim Lessing
Im deutschsprachigen Raum ist Gotthold Ephraim Lessing ein bedeutender Vertreter, der die Fabel als Mittel der Aufklärung nutzte, um gesellschaftliche Missstände kritisch zu beleuchten.
Eigenschaften von Fabeln
Fabeln zeichnen sich durch ihre Zeitlosigkeit aus, da sie universelle menschliche Schwächen wie Eitelkeit, Gier oder Dummheit thematisieren. Durch die Verwendung von Tieren als Protagonisten entsteht eine Distanz, die es dem Leser ermöglicht, die Kritik ohne direkte Konfrontation anzunehmen. Diese literarische Form bleibt bis heute relevant, sei es in der Kinderliteratur oder als stilistisches Mittel in politischen Satiren.
Beispiele von Fabeln
Der Hase und die Schildkröte
Einmal verspottete ein schneller Hase die langsame Schildkröte wegen ihres gemächlichen Gangs. Die Schildkröte, ruhig und unbeirrt, forderte den Hasen zu einem Wettlauf heraus. Der Hase, überzeugt von seinem Sieg, rannte weit voraus, sah, dass die Schildkröte noch langsam hinter ihm her kroch, und legte sich mitten auf dem Feld zum Ausruhen. Er dachte: „Ich habe Zeit, ich kann ein Nickerchen machen.“ Während er schlief, kroch die Schildkröte stetig weiter, Schritt für Schritt. Als der Hase endlich erwachte, rannte er auf und sah, dass die Schildkröte schon nahe dem Ziel war. Er rannte verzweifelt los, doch es war zu spät — die Schildkröte erreichte das Ziel zuerst und gewann den Wettlauf.
Langsam und stetig gewinnt das Rennen.
Der Fuchs und die Trauben
Ein hungriger Fuchs wanderte durch einen Weinberg und entdeckte an einer hohen Rebe pralle, saftige Trauben. Er sprang und sprang, doch die Trauben hingen zu hoch. Nach mehreren vergeblichen Versuchen gab der Fuchs auf. Er entfernte sich und sagte verächtlich: „Die Trauben sind sowieso sauer.“ So tröstete er sich, dass das, was er nicht erreichen konnte, ohnehin wertlos sei.
Man verachtet oft, was man nicht erreichen kann.
Die Ameise und die Heuschrecke
An einem warmen Sommertag sammelte die fleißige Ameise Körner und Vorräte für den kommenden Winter. Die Heuschrecke dagegen sang und tanzte, genoss die Sonne und verspottete die Ameise für ihre Schufterei. „Warum arbeitest du so hart? Komm und singe mit mir!“, rief die Heuschrecke. Die Ameise antwortete: „Ich bereite mich vor, damit ich im Winter nicht hungern muss.“ Als der Winter kam, war die Ameise sicher und satt von ihren Vorräten, doch die Heuschrecke hatte nichts zu essen und fror hungrig. Sie bat die Ameise um Hilfe, doch nur selten fand sie Mitleid für ihre Leichtsinnigkeit.
Vorsorge und Fleiß zahlen sich aus.
Der Wolf im Schafspelz
Ein hungriger Wolf suchte Beute in einer Schafherde. Um unbemerkt zu bleiben, zog er ein Schafspelz über sich und mischte sich unter die Schafe. Er täuschte damit Vertrauen und schaffte es, nahe an ein ahnungsloses Tier zu gelangen; dann riss er es nieder und fraß es. Später jedoch misstrauten die Hirten und die Schafe demjenigen im Pelz, und als sie den Wolf schließlich entlarvten, war es zu spät für die Opfer. Die Lehre blieb: Nicht alles, was freundlich oder harmlos erscheint, ist es wirklich.
Äusseres kann trügen — sei wachsam gegenüber Verstellung.
Die Krähe und der Krug
Eine Krähe hatte schrecklichen Durst und fand einen Krug mit etwas Wasser am Boden. Der Hals des Krugs war eng, und die Krähe konnte nicht an das Wasser gelangen. Sie dachte nach; dann begann sie, kleine Steine in den Krug zu werfen. Stein um Stein stieg der Wasserspiegel, bis er hoch genug war, dass die Krähe trinken konnte. Endlich stillte sie ihren Durst durch Einfallsreichtum und Geduld.
Einfallsreichtum und Beharrlichkeit lösen Probleme.

